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ZwanzigstesStück.

Den- 7teti Julius, 1767..

«

Du dkexvUnd-zwanzigstenAbend ervtagsp
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’Dieses VortrgssIiche Stück derzGrafsigny
»

mußteder Gottfchedinn zum Uebersetzensin dis.

Hände fallen« :-.Rach.»demBekenntnisse,wel-

ches sie von sichselbst-ablegt---«-daß-z-siedie Ehre,
welche man durch Uebersetzung,«sko.der,.auchVer-

«

fertig-Uns theatralische-PSxåckhserwerben-,könne-
quiezeiknur für sehr-M!-Mlmäßtggehalten-habe,.,«,
läßt sichleicht vermuthen-»k«daßsie,«diesemittei- .

mäßigeEhre zu erlangen-«auch nur«-sehrmittel-
mäßigeMühe werd-e angewendethaben. «

J -

habe ihr die Gerechtigkeitwiedersahrenlassen,
daßsieeinigelustigeStücke des Destotrcheseben
nicht verdorben hat. —Aber wie Viel leichterist
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kann
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»undUnwitzigenachsagenzaber die Sprache des
Herzens kann nur das Herztztcssem Sie hat«
ihre eigene Regeln; Und es ist ganz um sie ge-

sel)ek;en,sobald man dieseverkennt, und sieda-

für den Regeln der Grammatik nnterwerfen,
- und lihr alle die kalte·Vollständig-keit,alle die

langweilige Deutlichkeit geben will«,die wir an

einem logischen Satze Verlangen. Z. .E." Do-
rimond hat-dem Mericourt eine ansehnlicheBek-
bindnng, inebst dem Vierten Theile seines Ber-

mögens,zugedacht. Aber das istdas wenigste,
wksraufMericourt geht; er«Verweigertsichdem

großmiithigenAnerbieten, und will sichihm aus

UneigennützigkeitVeriveigertgznhaben-scheinen-
,-;Woznsdas·?sagt er. Wams-re wollenSie sich
ihres Vermögensberauben-?- GenießenSie ih-
rer Güter selbstzspsiehaben-IhnenGefahrund
Arbeit geriiiMekostet;z,·J’en.JouIrai,Je Vous

rendmiroussheureux: läßtdieGrafsignyden

lieben gntherzigenAltenantworten.« »Ich swill

ihrer genießen,ich will euchalle glücklichmachen;,z
«

Vortresslich!- Hier ist. keinWort zu viel! Die
wahre nachlaßigeKürze, mir der ein Mann,
dem Güte· znr Natur geworden ist, von seiner
Güte spricht, wenn er davon sprechenmnßl
Seines Glückes genießen-,andere glücklich
Mathem beides ist ihm nur eines; das eine ist
ihm nickt-r blos eine Folge des andern, ein Theil
des andern; das eine ist ihm ganz das, andere-

und
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nnd so wise seinHerz keinen Unterschieddarunter

kennen soweiß-auch seinMund keinen darunter

ZU Machmz er spricht, als ob er das nehmliche
ZWeVmal sprache, als ob beide Sätze wahre tan-

tologischeSatze, Vollkommen identischeSätze
wärenzphnedas geringste Verbindungnwort.
O des- Eilendeu , der die Verbindung nicht fühlt,
dem sie eine Partikel erst fühlbarmachen soll-!
Und-dennoch«wie glaubt man wohl-«daßdie

Gottschedinn jenes acht Worte übersetzthat?
»Alsde Werde ich meiner Güter erst recht ge-

«

Ukeßemwenn- icheuch beide dadurch werde glück-
«

lich gemacht haben.-« Unerträglith Ida-Sim-
ist Vollkommenübergetragen,Inber der Geist ist ,—

versiegen-; ein Schwali non Worten hat ihn er-
'

stickt. Dieses Alsdenn,, mir seinemSchwanze
von Wenn; dieses Erstzldieses.R.e,ch1««;dieses
Dadurch: lauter Bestimmungen-.die demAgs-
bruche des Herzens alle Bedenklichkeitender
Ueberlegung gebenx und eine warme Empsinz
dung in eine frostigeSchluß-redeverwandeln

’

Denesm die mich,Ver-stehen,darf ich nur sa-
gen, «daß.ungefeh.r-aufdiesenSchjag das-ganze
Stück übersetzt-ist.- Jede feinere-Gesinnungist
in ihren gesundenMenschenverstandparaphra-
sitt, jeder astektvolleAusdruckin die todten.5Be-
standtheileseinerBedeutung ausgelösekworden.

Hierzukömmt in Vielen Stellen der häßlichesz
des CeremonielsszVerabredete Ehkgnhmennum

«
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gen -contrastiren mit den Ausrusungen der ge-

rührten Natur auf die abscheulichsteWeise.
Indem Cenie ihre-Mutter erkennet, ruft sie:
»Frau «Mutter! o welch ein süßerName!»

«

Der Name Mutter ist süß; aber Frau Mutter
ist wahrer Honig mit Citronensaftt Der herbe
Titelzieht das ganze, der Empfindungsichbssende
Herz wieder zusammen. Und in dem Augen-
blicke, da sie ihren Vater sindet , wirft sie sich
gar mit einems«GnädigerHerr Vater! bin ich
Jhreanade werth!,, ihm in dieArme. Mon

Ere!«an deutsch: GnädigerHerr Vater.
as für ein respectuösesKind! Wenn ichDor-

sainvillewäre, ichhättees eben so gern gar nicht
wieder gesunden, als mit dieser Anrede.

«

-

Madame Löwen spielt die Orphise; man kann

sie nicht mit mehrerer Würde und Empsindung
spielen. Jede Mine spricht das-ruhige Be-
wußtseynihres-verkanntenWerthesz und sanfte
Melancholie auszudrücken, kann nur ihrem

licke, kann nur ihrem Tone gelingen.I
Cenie ist Madame Heu-sel. Kein Wort fällt

aus ihremMunde auf die Erde. Was siesagt,
hat sienichtgelernt; es kömmt aus ihrem eignen

";Kopfe, aus ihrem eignen Herzen» Sie mag
sprechen, oder sie mag nicht sprechen, ihr Spiel
Seht ununterbrochen fort; Jch wüßteUUV einen

einzigenFehler; aber es ist ein sehr seltner Feh-
ler; ein sehr beneidenswürdigerFehler. Die

«
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Attriee ist für die Rolle zu groß. Mich dünkt
einen Riesen zu sehen, der mit dem Gewehre
eines Cadets exerciret.« Ich«möchteMchkalles

machen, was ich vortrefflichmachen könnte.
Herr Eckhof m der Rolle des Dorimond", ist

"

ganzDorimond. Diese Mischung von-Sanft-
muth und Ernst-, "-von Weitl)hei’iii9keitXMD
Strenge, wird gerade in so einem Manne wirk-

lich seyn, oderspsieist es in keinem. Wann er
»

Zum Schlusse dies-Stückesvom Mericourt sagt: «

ösJchWill ihm so viel geben-daßer in der großen
-

Welt leben kann, .die fein Vaterland ist; aber
sehen mag sich ihn«nicht»mel)r-i«wer- hat den«
Mann gelehrt, rnit ein Paarserhobenen Fingern,
hierhin nnd dahinbewegt, ·-"miteinemseinzigen
Kopfdrehen, nns auf einmal zu zeigen, was

das für ein Land ist, dieses Vaterland des Me-
ricourt? Ein gefährliches-ein bösesLandi

"Totli"nguæ,quor membra vir0!

Den vier und zwanzigstenAbend (Mz
den TSsiM»Man-)wardsdieAmalia des Herrn
Weiß aufgeführet.

Amalia wird von Kennern für das besteLust-
spiel dieses Dichters gehalten. Es hat auch
wirklich mehr Interesse, ansgeführtereCha-
raktere und einen lebhaftem gedankenreichern
Dialog, als feineübrigekomischeStücke.Die
Rollen sind hier sehr wohl besetzt;besonders
— U 3 macht
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machtMadame Bock-den Man-few oder die ver-.

kleidete Amalia, mit Vieler.«Anmuthnnd mit

aller der nngezwungenen Leichtigkeit,ohne-die-
wir es ein wenig seht nnwahrscheitllichsinden
würden-, ein junges Frauenzimmer-—so lange ver-

kannt zu- sehen. Dergleichen Verkleidungen -

überhauptgeben einem dramatischen Stücke

zwar ein ro—man.enl)aftess«Ansehen, dafür-kannes

aber auch nicht fehlen, daß sie nicht sehr komi-

sche, auch wohl sehr interessanteSeenen Veran-

lasscnsollten-. Von dieserArt ist die. fünftedes.

letztenAkt-s, in welcherich meinem Freunde ei-

nige allzu-kühnersoqu-irte-Pinselstrichezu lindern«
«

und mit dem--Uebrigenin eine sanftere Haltung
zu Vertrei-ben, wohl rathen möchte. Ich weiß
nicht, waskixn der Welt geschieht-;ob man wirk-

kichmit dem Frauenzimmer manchmal in diesem

zudringlsichenTone spricht. Ich will nicht nn-
tersuchen,. wie- weit es mit der weiblichenBe-

scheidevheitbestehenkönne, gewisseDinge, ob-
«

sthon unter der Verkle.idu—ng,.so zu brüsquirem
«

Jchs wills die- Vermnthung ungeckußertlassen-,

daß es vielleicht gar nicht einmal die rechteArt

feyi, eine Madame Freemann ins Enge izn trei-

ben; daß ein wahrer Manley die Sache wohl
hätte feiner anfangen können; daß man über-

einen schnellen Strom nicht in geraden Linie

schspimmenzn wollen Verlangen müsse; daß-«- —

»

Wie gesagt, ichwill dieseBernmthusngenunge-
·

äußert
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ärißertlassen-,denn es könnte leicht bey einem

solchenHandel mehr als eine rechte Art gebens
Nachdem nehmlich die Gegenstände«sind;Ob-

schonalsdenn noch gar nicht ausgemacht ist-Daß
diejenigeFrau, bet)der die eine Akt fehl geschla-
gen-,-"auch allen übrigenArten ObstatldPUUEU
werde. "Jch will blos bekennen, daeßich sur
mein Theilsnicht Herz genug gehabthatte- FME
dergleichen Scene zu bearbeiten. Jch wurde

mich von der einen Klippe , zu wenig-Erfahrung
ZU-zeigsn»,-stebenso schrkgefürchtet-haben,als Vor

«Mxnndern, alle viele.-zn.veerathen. Ja wenn

ich mir auch einer mehr alstrebillonschen Fä-
higkeit bewußt gewesen .-weire", mich-zwischen
ihewexKlippendurchznstehlenr ss weiß ich doch
Uichk,zvbuichnicht viellieber einen ganz andern

Weg eingeschlagenwäret Besonders dasich
dieserandere Weg hier Vonselbstöffnet. Man-
1ey-, oder Amalia, wußte-—ja-daß Free-traun
mit seiner VergeblichenFrau nicht gesetzmäßig

. ltfverbunden sey. Warum konnte er also nicht
»dieses-zumGrunde nehmet-, sie ihmxgänzlichab-
spänstigzumachen, und sichihr nicht als einen
Galan, dem es nur um flüchtigeGunstbezeigun-
gen zu thun, sondern als einen ernsthaftenLieb-
haber anzutragen ,·- der seinganzes Schicksalmit

«

ihr zu theilen bereit sey? Seine Bemerkungen
würden dadurch,ichwill nicht sagenunsiräsiich,
Aber dochUnstkckstkchekgeworden seyn; er würde,

ohne
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ohne
-

siespin ihre-neigenen Augen zu beschimpfen,
darauf haben bestehenkönnen; die Probezwäre

ungleichVerführerischer,und das Bestehenin der-

selbenungleichentscheidenderfür ihreLiebegegen
Freemann gewesen. Man würde zugleich-zagen
ordentlichen Plan von SeitenderAmaslia dabey
abgesehenhaben ; anstatt daißman itzt nicht wohsl
errathen kann, was-sie nun weiterthun kdnsnetn
wenn ste unglücklicherWeise in ihrer Verfüh-

- rung glücklich-gewesen.wärr. .

.» ·

,

Nach der Amala folgte das kleine Lustspiel
des Saintsoir, derFinanzpachter. Es besteht
ungefehraus ein Dutzend Seenen Von der äußer-

sten Lebhaftigkeit. Es dürfte schwer sey-n, in

einen so engen Bezirk mehrgesundeMoral, mehr
Charaktere, mehr Interesse zu bringen. ., Die

Manier die ses.liebetiswitxdigenSschvisftstnllqnszisi
bekannt... Nie hat ein Dichter ein kleineres-nied-

iichekgsGanze zu machengewußt,als Er.

,Den fünfund zwanzigstenAbend (D·i«enstago,
den 26sten May-) ward die Zelmirr-««desDu

Belloy wiederholt.
·
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